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Wer hier nur von Erfolglosigkeit des schulischen Re-
ligionsunterrichts (forum nr. 119 S. 6) spricht, der
vergiBt, daB der Religionsunterricht und der Reli-
gionslehrer eigentlich viel mehr wollen als die Kir-
chenbanke zu 'linen oder irgendwelche Machtposi-
tionen zu verfestigen. Wohl geht es darum, zu einem
christlichen Leben in kirchlicher Gemeinschaft ein-
zuladen, aber dariiber hinaus geht es doch noch um
mehr: urn den konkreten Menschen. Die religiOsen
und allgemein menschlichen Erfahrungen, die die
Kinder im heutigen Religionsunterricht sammeln
konnen, sind doch nicht empirisch meBbar. Erfolg
oder MiBerfolg des Unterrichts allein in einer nach-
priifbaren Glaubenspraxis (durch Statistiken) messen
zu wollen, wird von vornherein dem Religionsunter-
richt nicht gerecht.

Ein solches Konzept, wie es hier nur ansatzweise dar-
gestellt wurde, eines Religionsunterrichts, der offen
ist, der eine Sprache spricht, die verstanden wird, und

der Hoffnung geben kann, ist nicht nur eine Vision
oder ein Traum. In einem Lied aus dem "Wellenbre-
cher" heiBt es: "Wenn einer alleine traumt, ist es nur
ein Traum. Wenn viele gemeinsam traumen, so ist
das der Beginn, der Beginn einer neuen Wirklich-
keit."

An dieser neuen Wirklichkeit mitznarbeiten, stellt
hohe Anspriiche auch an mich als Katechet.

Wenn aber die Schiller spiiren, daB es uns als Miter-
zieher um sie als Menschen geht, so wird der Auftrag
Jesu nicht verraten. Im Gegenteil: Es wird eingeladen
zu einer Nachfolge Christi.

Jean-Louis Zeien

Literatur:
Didaktik des Religionsunterrichts von F. Weidmann (Hrsg.)) Der
Religionsunterricht in der Schule: Fan Beschlul3 der Gemeinsamen
Synode der Bistamer in der BRD.

Kirche fur Frauen:
Frauenkirche?

Dies war der Titel einer Podiumsdiskussion, zu der
die Initiative Kirche von unten auf dem 90. Katholi-
kentag in Berlin eingeladen haste. Auf dem von der
Zeitschrift "Schlangenbrut" organisierten Podium
saBen nur Frauen, die allesamt mit der Institution
Kirche ihre unterschiedlichen Erfahrungen gemacht
haben, dieser Kirche jedoch nicht den Riicken kehren
wollen und es teilweise gar nicht kOnnen, weil sie im
wahrsten Sinne des Wortes ihr tagliches Brot ist.
Durch ihre verschiedenen Erfahrungen mit dieser
Kirche sind die Frauen (Irmgard Busch aus den Nie-
derlanden, Gabriele Gummel aus Haan, Ursula Jung
aus Duisburg, Dr. Anneliese Lissner aus Monheim,
Dr. Ida Raming aus Greven, Elga Sorge aus Kassel)
zu teilweise unterschiedlichen Uberzeugungen ge-
kommen, welcher Weg zu gehen ist, urn zu einer ge-
schwisterlichen Kirche zu gelangen. Im folgenden
sollen nur einige der gehaltenen Referate skizziert
werden.

Gabriele GUMMEL, seit 8 Jahren evangelische
Theologin und seit 4 Jahren Pfarrerin in Haan, sieht
gerade in ihrem Beruf die Moglichkeit, Frauenarbeit
zu leisten, auch wenn daneben die traditionellen Auf-
gaben anfallen. Im Augenblick setzt sie sich in Haan
fiir ein Frauenreferat ein, das sowohl bei der Kirchen-
leitung als auch bei den traditionellen Kirchenfrauen
auf heftigen Widerstand stoBt. Frau Gummel setzt
sich dadurch daffir ein, die Institution Kirche von
innen zu verandern. Dariiber hinaus ist sie Mitarbei-
terin der Zeitschrift "Schlangenbrut (Streitschrift

feministisch und religios interessierte Frauen)", die
ein Forum sein will, auf dem auch Frauen von auBer-
halb der Kirche sich artikulieren kOnnen. Die Theo-
login sieht den europaischen christlichen Feminis-
mus stark beeinfluBt durch die Entwicklung einer
Frauenkirche in den USA Anfang der 80er Jahre.
Diese Frauenkirche, in deren lokalen Gruppen ge-
meinsames Leben und politisches Engagement
christlich reflektiert werden, 1st aus der Erfahrung
des Nichtbeteiligtseins von Frauen an der Gestaltung
des kirchlichen Lebens heraus entstanden. Dies hat
in den USA zur Bildung einer "women ordination
conference" gefiihrt, in der Frauen sich gegen den
AusschluB vom Priesteramt wehren. Aber trotz
dieser Initiative bleiben die Strukturen innerhalb der
Kirche gleich. Frau Gummel 1st der Meinung, daB
sich die Kirche iiberhaupt verandem muB und daB die
Priesterweihe nur ein Bestandteil des Ganzen ist.
SchlieBlich streicht die Theologin drei Punkte
hervor, die fiir sie wichtig sind: Der BewuBtseins-
schritt, daB WIR Frauen Kirche SIND. Hieraus soil
eine eigene Gemeinschaftsform entstehen, eine
ganzheitliche Art zu leben, eine Vernetzung der ein-
zelnen Gruppen, denn zusammen sind wir groBer als
die Summe der einzelnen Teile jedes fiir sich genom-
men. Sie sieht in einer Frauenkirche keine eigene
Kirche und pladiert deshalb dafiir, dieser "anderen"
Kirche einen neuen Namen zu geben. Drittens sieht
sie das Verhaltnis zur Kirche auf zwei Arten reflek-
tiert: Einmal durch die Frauen innerhalb der Kirche,
das andere Mal durch v011ig autonome Gruppen.

50
	

forum nr 121



2
2
0

Li..

„Hab' Vertrauen, meine Tochter, und fiige dich dem
RatschluB der heiligen Mutter Kirche!"

Zeichnung: Mester

Diese beiden Gegenmodelle sollen sich gegenseitig
Impulse geben und Ruckfragen stellen - auf jeden
Fall also miteinander in Kontakt bleiben.

Elga SORGE, die im Juli 1989 infolge institutioneller
MaBnahmen als Oberstudienratin arbeitslos gewor-
den ist, setzt sich far eine bekennende Frauenkirche
ein, in der keine Halbheiten gemacht und nicht nur
Patriarchal-Politik betrieben werden soil. Zu diesem
Zweck hat sie den Diskussionsentwurf "Manifest der
bekennenden Frauenkirche als Hexenkonvent" vor-
gelegt. In diesem Manifest klagen auch die Frauen
sich an, nicht brennender geliebt und geglaubt zu
haben. Dies soil sich andern. Wir wollen von nun an
so klar denken, so brennend lieben und so gliihend
vertrauen, daB das christliche Patriarchal in uns und
auBer uns für immer dahinschmilzt. Dazu wurde fol-
gendes formuliert:

1. Die Antithesen der Feministischen Theologie.
Hier nur ein kurzer Auszug daraus:

"Ihr wiBt, daB zu den Alten gesagt ist, Du sollst Gott,
den HERRN, aber alle Dinge farchten, lieben und
ihm dienen. - Wir aber sagen Euch, unterwerft Euch
niemandem, hOrt auf, allsonntaglich Eure eigene
Selbstzerstorung zu feiern, indem ihr durch Eure An-
wesenheit im HERREN-Dienst die Vernichtung der
GOttin und weiblicher Identitat feiert.

Ihr habt unaufhOrlich gehort, die Erde sei ein unter-
taniges Gebilde des HERRN Israels. - Wir aber sagen
Euch, die Erde ist unsere Mutter, die GOttin Gala, die
sich schopferisch unaufhOrlich selbst erschafft und
die alles, auch Gott, hervorbringt.

Immerzu hat man Euch erzahlt, die Sande sei das
2',entrum christlicher Verkiindung, der Kern Eures
verdorbenen Wesens, vor allem sichtbar an Eurem
unstillbaren Verlangen nach ekstatischer Sinneslust.
Und far Eure Sanden habe Jesus ans Kreuz gem uBt.
- Wir aber sagen Euch, Jesus wurde nur ermordet,
weil er Eros und Sexualitat far heilig hielt und das
Gesetz des HERRN fur siindig. Stindig sind nur die
Trennungen von Gott und Welt, die der Gott des S un-

denfalls selbst vollzog. Hatet Euch also nicht vor ek-
statischer Liebe und Sexualitat, sondern vor dem
Kreuz und jenem Sander-Gall', dessen Schuldge-
faille nicht die Euren sind.

Der HERR hat, wie Ihr wiBt, der Frau als Strafe auf-
erlegt, dem Manne untertan zu sein, und seine Prie-
ger haben Euch wieder und wieder eingebleut, Ihr
hattet schweigend fiir den Mann und seine Welt da-
zusein. - Wir aber sagen Dir, Du bist eine freie Frau
abler Dinge, und selbst verantwortlich fur die Er-
sehaffung der Welt, die Gestaltung einer vom Eros
getragenen, bezaubernden Religion und Kultur."

2, Befreiungstheologie als Befreiung der Theologie

3. Die GOttin und die spirituelle Macht der Frauen

4, Hexenkonvente als Revolution der Religion.
Hieraus noch einige Satze:

"- Wir glauben an uns selbst und vertrauen der Kraft
in uns und allem, was existiert. - Wir lieben und

lassen Eros und Frieden auch an verharteten Stellen
Wurzeln schlagen. - Eine leidenschaftliche Frau ist
niemals eine Hure, was immer sie tut. - Alles ist
erlaubt (GroBinquisitor), aber: Tu, was Du willst und
verletze niemand."

Zum SchluB noch den Leitsatz der Referentin: "WIR
SIND, WAS WIR DENKEN, WIR DENKEN, WAS
WIR SAGEN, WIR SAGEN, WAS WIR TUN UND
TUN, WAS WIR SAGEN!"

Irmgard BUSCH, eine evangelische Theologin aus
den Niederlanden, die drei Tage in der Woche be-
zahlte Arbeit leistet und die restliche Zeit fur wissen-
schaftliche Arbeit aufwendet, sieht das mit der Insti-
tution Kirche "ganz einfach":

Die Kirche geht und lauft, manchmal hat sie Durch-
fall, dann wieder Verstopfung. Sie blickt in die
Zukunft und zurtick und ist doch immer am selben
Punkt. Am Anfang ist die Kirche, am Ende ist die
Kirche. Dazwischen, sagt man, ist das Volk Gottes
unterwegs. Hierbei handelt es sich augenscheinlich
um einen Massenbetrug: Jeder macht sich auf den
Weg, endet dann da, wo er angefangen hat, und
denkt, daB er weitergekommen ist. Die Kirche ist ei-
gentlich mit einer Prozession vergleichbar, wo
manchmal StraBen abgesperrt werden, weil man die
dort Wohnenden zuerst bekehren will. In diesem Fall
werden dann Umleitungen angeboten. Menschen
werden eingegliedert, weil ein Bedarfnis an frischem
Blut besteht. Manchmal setzt sich einer ab und dann
gibt es cin groBes EmpOren: denn es ist so schOn da-
zuzugehOren. Manchmal gibt es eine Bewegung von
unten, dann seitlich, aber das halt den Schwung
1st man angekommen, fangt man wieder von vorne
an: Durch Ihn, mit Ihm und in Ihm. Manchmal wird
dann ein biBchen an der Umwelt oder den Frauenthe-
men rumgemacht, aber es bleibt immer das Alte. Eine
StraBe, die einer neuen Kanalisation bedarf. Es sind
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immer Variationen auf das gleiche Thema. Frauen
diirfen in der Kirche den Kreislauf regeln, mit ihrer
Liebe und ihrer Hingabe - natiirlich unbezahlt. Ihre
Aufgabe ist es, in alle Organe des Leibes das NOtige
zu pumpen. Hat der Leib ein Bediirfnis, muB zuerst
das Zentralkomitee um Erlaubnis gefragt werden.
Und dann ist da der Oberhirt der sagt: Selig die Frau,
die nicht denkt und doch bleibt.

Eine Frauenkirche ist fiir Frau Busch somit keine
matted iche Kirche, in der die Frauen Klempnerarbeit
verrichten sollen, um die eigenen MiBgeburten
wieder zusammenzuschweiBen, in der feministische
Frauen siindig und unwissenschaftlich sind, wenn sie
fragen, was denn nun der unerschOpfliche Brunnen
ist. In dieser Kirche wird auf Kosten der Frauen
gelebt: sie werden normal, wissenschaftlich, theolo-
gisch und sexual gebraucht. Warum wird ein Kind
aus dem Vater wiedergeboren? Ist die eigentliche

Geburt zu dreckig? Wieso muB alles so sauber sein:
unbefleckte Jungfrau, reines Gewissen? Ist dies nicht
mit einem synthetischen Bleichmittel vergleichbar?
In einer Frauenkirche verlieren Frauen ihre Un-
schuld, sie sehen, wie es lauft, siindigen mit Lebens-
lust. Diese Art von Kirche hat nichts mit der her-
kOmmlichen Kirche zu tun. Deshalb besteht die Not-
wendigkeit einer Frauenkirche!

Bei der anschlieBenden Diskussion stellte sich
heraus, daB auch die Frauen im Zelt verschiedener
Auffassungen waren, was der kLinftige Weg der
christlichen Frauen sein soil. Die Forderung, neben
jeden Papst eine Papstin zu stellen, einen Frauenkir-
chentag zu organisieren, daB Frauen sich ihre
EIGENEN Gedanken machen sollen und nicht noch
die Gedanken der Manner mitmachen sollen, daB
Frauen mehr in Gruppen und somit anders arbeiten,
... Die Aussagen reichten von "Das Solistendasein

Berliner Erklarung
verabschiedet vom
"Katholikentag von

unten"
(25-27.5.1990)

Die katholische Kirche steht vor
der Entscheidung. Entweder sie
verharrt in ihren autoritaren, pa-
triarchalisch - hierarchischen
Strukturen und verliert damit
weiter an Glaubwiirdigkeit und
Mitgliedern, oder sie erneuert
sich aus dem kritischen und be-
freienden Potential jiidisch -
christlicher Tradition und stellt
sich erneut den Hoffnungen und
Freuden, der Trauer und der
Angst der Menschen von heute.

Sechzehn Monate nach der
Milner Erklarung (1) setzen wir
uns immer wieder mit den
Themen Kirche und Wahrheit,
Kirche und Moral, Kirche und
Mannerherrschaft auseinander.
Wir tun dies in den Familien,
Nachbarschaften, unter Freun-
dinnen und Freunden, in
Gruppen und Gemeinden, In-
itiativen und Verbanden, Ar-
beitsstatten und kirchlichen In-
stitutionen.

Kirche und
Wahrheit
Bei der Wahrheitsfindung, z.B.
bei der Formulierung von Hir-
tenbriefen und Enzykliken muB
neben den Meinungen der Fach-
theologen und kirchlichen
Amtstrager auch der Glaubens-
sinn aller, das heiBt das Wissen

und die Erfahrung der Christin-
nen und Christen beriicksichtigt
werden.

Die wahre Lehre (Orthodoxie)
muB sich durch die Lebenspra-
xis (Orthopraxie) aller Christin-
nen und Christen bewahren und
bewahrheiten. An der Verkiin-
digung der christlichen Bot-
schaft beteiligt sich das ganze
Volk Gottes, so daB die pfingst-
liche Vielfalt kirchlichen
Lebens und Lehrens sich ver-
wirklicht.

Vor der geschichtlichen Schuld
von Ketzerverfolgungen und
Hexenverbrennungen muB in
der Kirche "neuen Positionen"
im Geist der FairneB und Tole-
ranz begegnet werden. Dann er-
iibrigt sich auch eine Glaubens-
kongregation als Nachfolgerin
der "hl. Inquisition".

Die Klassengesellschaft von
Priestern, die meinen, die Wahr-
heit allein zu besitzen, und von
Laien, denen die Wahrheit vor-
gelegt wird, widerspricht dem
biblischen Zeugnis vom allge-
meinen Priestertum der Ge-
tauften. Die Wahrheit der
Kirche muB konkret sein, erst
recht wenn die Kirche, gelegen
oder ungelegen, "gesellschaftli-
chen Selbstverstandlichkeiten"
und politischer Herrschaft wi-
derpsrechen muB.

Kirche und Moral
Die Moral der Kirche kann nicht
menschenfeindlich sein und
darf sich nicht auf Angst

griinden. Christinnen und Chri-
sten haben das Recht auf freie
Gewissensentscheidung und
eine entsprechende Lebensge-
staltung. Die kirchliche Moral
darf sich nicht einseitig auf
Fragen der Sexualitat fixieren.
Wenn die Kirche nicht die
Moral in der Politik einklagt,
z.B. in den Fragen der Abrii-
stung, der UmweltzerstOrung
und der internationalen Schul-
denkrise wird sie selbst schul-
dig.

Die sittliche Beurteilung von
Ehe, Familie und Sexualitat
muB aus der verengten Sicht
eines zOlibataren Klerus gelOst
werden. Papst und BischOfe
miissen die Gewissensentschei-
dung wiederverheirateter Ge-
schiedener, Homosexueller,
verheirateter Priester achten
und sie uneingeschrankt am
kirchlichen Leben teilnehmen
lassen.

Kirche und
Mannerherrschaft

Frauen machen deutlich, daB sie
ebenso wie die Manner Abbild
Gottes sind. Sie bringen ihre
Gottebenbildlichkeit eigenstan-
dig und unangepaBt in alien Be-
reichen der Kirche zum Aus-
druck. Frauen entlarven die An-
spriiche von kirchlicher Man-
nerherrschaft als unbiblisch.
Frauen entwickeln in der femi-
nistischen Theologie ein zuneh-
mendes Hoffnungs- und Wider-
standspotential gegen Manner-
theologie und Klerikerpastoral.

Frauen miissen zum Priesteramt
zugelassen werden. Das ent-
sprechende Verbot ist durch
keinerlei theologische Argu-
mente begriindet. Eine voile und
gleichberechtigte Teilhabe der
Frauen an alien kirchlichen
Amtern und Entscheidungen ist
nOtig. Dazu gehOrt auch die Be-
rufung von Frauen auf theologi-
sche Lehrstiihle.

Aufbruch
Wenn Christinnen und Christen
in der gegenwartigen Krise der
Kirche aus Opportunismus,
Mutlosigkeit oder Oberflach-
lichkeit schweigen, machen sie
sich mitschuldig. Das gilt auch
fiir Theologen. Wenn heute die
Seelsorge wirkungsarm, die
Theologie steril, die Offenheit
gegeniiber den NOten der Welt
beschrankt und die Okumeni-
sche Zusammenarbeit minimal
ist, dann wollen wir, Frauen und
Manner, die Kirche erneuern.
Initiativgruppen und Basisge-
meinschaften kOnnen berech-
tigten Anliegen in der Kirche
zum Durchbruch verhelfen.
Wenn kirchliche Amtstrager die
Sache Jesu verraten, ist Wider-
stand geboten. Ohne Konflikte
gibt es keine Erneuerung. Welt-
weit wollen Katholikinnen und
Katholiken einen tiefgreifenden
Wandel der Kirche. Sie und wir
wollen eine neue, menschliche
Kirche im Geist der befreienden
Botschaft des Jesus von Naza-
reth.

(1) Vg. "forum" Nr. 109-110 / Marz
1989
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Far.11.,

eines Priesters ist eine Uberforderung" bis zur Be-
lhauptung, daB es sich urn eine Kirche von Feiglingen
handelt, die sich hinter Strukturen verstecken.

lElga SORGE betonte, daB die geleistete Frauenarbeit
keineswegs umsonst ist, denn dadurch werde eine
ganze Kultur geandert. Frauen lachen da, wo sie nicht
sollen, sagen und tun, was sie nicht sollen, und
werden dadurch starker. Auch strich sie hervor, daB
wenn sie anstelle eines Gottes eine GOttin setzt, dies
nur ein Symbol dafiir sein soil, daB Gott 3000 Jahre
lang mannlich gewesen ist. Sie setzte sich ein far eine
Frauenkirche, die von innen und von auBen her ent-
stehen soll, wo es einen Impulsaustausch zwischen
beiden gibt, die aber ihr eigenes Profil hat und nicht
fragt, was die Herren der SchOpfung noch ertragen
kOnnen.

Frau Dr. Ida RAMING setzte sich dafiir ein, daB die
wesentlichen Bibelspriiche beibehalten werden (z.B.
aus dem Galaterbrief: Christen sind weder mannlich
noch weiblich). Frauen sollen innerhalb der Amtskir-
che zeigen, wie stark sie sind z.13. durch Demonstra-
tionen. Sie setzt ihre Hoffnungen in eine starke Frau-
enbewegung, die religios motiviert ist und zentrale
Christusgebote nicht fiber Bord wirft. Frauen, die um
ihre Warde streiten und nicht locker lassen vom
Glauben, daB Frau und Mann in einer geschwisterli-
chen Kirche leben kOnnen, ohne Diskriminierung.

Frau Dr. Anneliese LISSNER glaubt, daB man am
Anfang beides haben muB: Frauen innerhalb der In-
stitution Kirche und Frauenkirche, da man aus der
Kultur nicht vollstandig ausbrechen kann. Frauen-
gruppen sollen sich als legale Kirche fuhlen, denn sie
sind schon Kirche. Es soil kein Festhalten an Macht-
strukturen geben, eine Frauenkirche soil Amtsstruk-
turen auBer Kraft setzen. Innerhalb dieser Frauenkir-
che kiinnen Frauen heftig miteinander streiten, aber

es soil kein Diffamieren geben. Innerhalb dieser
Kirche sollen die Manner dann selber suchen und
kucken, was sie selber sein kOnnen.

Irmgard BUSCH sieht im Frausein einen politischen
Begriff, keinen biologischen. Tagtaglich konnen
Frauen das erfahren: an Frauen werden andere
Fragen gerichtet als an Manner. Manner sind fur sie
erwachsene Menschen, die selber denken kOnnen,
die also auch ihre eigenen Ungerechtigkeiten gegen-
Ober Frauen einsehen kOnnen. Bei einem Miteinan-
der von Manner und Frauen muB man aufpassen, daB
es nicht wieder zu der alien Prozession kommt.

Gabriele GUMMEL sagte, daB Frauen sich selbst auf
den Weg machen miissen. Das heiBt z. B. Gruppen
bilden in Zusammenhang mit der Institution Kirche,
aber auch innerhalb der ganz traditionellen Kirche
Frauen aufsuchen. Denn die Erfahrungen, die sie
gemacht haben, sind die gleichen. Dann machen auch
diese Frauen sich auf den Weg. ("Aber immer wird
es Frauen geben, die einem in den Rucken fallen.")
Wichtig ist es jedenfalls, nicht alleine zu bleiben,
sondern es soil zu einer Vernetzung kommen. Aller-
dings muB man aufpassen, daB es zu keiner Abhan-
gigkeit von der Institution Kirche kommt. Andere
Gruppen sollen also immer bestehen bleiben, wie
z.B. die IKvu (Initiative Kirche von unten). Es sollen
eigene Frauenkongresse veranstaltet werden, z.B. an
Universitaten. Aber die MOglichkeit zur Abgrenzung
von der Kirche soil immer bestehen bleiben.

Ursula JUNG sieht in einer Frauenkirche einen Ort,
wo Sophia, die niemand eingelassen hat, eine
Wohnung bereitet wird. Dieser Atem und Wind
erfalle die Herzen der Menschen.

Liette Mathieu

Cannes 1990:
La fête du cinema

Puisque, faute de place, il faut bien se limiter a un
nombre assez restreint de films dans ce compte-
rendu, nous avons choisi d'evoquer ici les films qui
ont constituë, a nos yeux, les plus belles surprises
d'un festival qui fut un car exceptionnel, en espe-
rant qu'ils seront bientOt disponibles pour etre
presentee a Luxembourg.

Pour une fois, la critique est presque unanime:
Cannes 1990 a vraiment celebre la fete du cinema.
Personne ne s'y attendait plus, tellement les deux der-
fliers festivals, festivals, et Berlin 1990, etaient mediocres, les
palmes ("Pelle", "Sex, lies and videotapes") accueil-
lies sans grand enthousiasme, trop bonnes pour etre
huees, trop denuees de surprise pour Writer le prix
supreme. Le plaisir s'est done avere d'autant plus in-

tense qu'on n'y croyait déjà presque plus et lorsqu'a
la proclamation du palmares, Bernard Bertolucci a
annonce que la palme etait attribuee au formidable
"Wild at Heart" de David Lynch, notre joie etait a son
comble grace a un jury qui, fait plutOt rare a Cannes,
a ose etre a la hauteur d'un cr11 exceptionnel et ne
s'est pas estime oblige de faire des concessions di-
plomatiques. (*)

La selection officielle ne fut pas la seule a beneficier
de la nouvelle vitalite du cinema mondial. Les sec-
tions paralleles, Quinzaine des Realisateurs en tete,
purent egalement presenter quelques bijoux, dont un
certain nombre de premiers films. Rares furent les
vrais deceptions.

(*)Sur France-Inter, Gerard
Lefort (de Liberation) a emis
plus lard l'hypothese que ce
beau palmares s'expliquait en
partie par le pourcentage inha-
bituellement eleve de femmes
(4 femmes pour 6 hommes)
dans le jury. Cette these ne peut
bien sfir que nous plaire mais
nous semble quand meme
quelque peu risquee. Cela dit,
est vrai qu'il s'agissait de
quatre personnalites fortes
(Anjelica Huston, Fanny
Ardant, Mira Nair et Francoise
Giroud).
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